
man sich rlenken kann.Christus.rlurch d~~ alle Schät~e und Reich­
tümer rler Erde geschaffen wurden,kommt in unsere Welt , legt sich 
in die armseligste Krippe und bleibt sein Leben lang arm . Er,dem 
"alle Macht und Gewalt gegeben ist ,im Himmel und auf Erden" ,dient 
den Menschen.Er sagt von sich:"Ich bin unter euch wie ei.ner.der 
dient!"Sterbliche Menschen wollen Götter werden - der wBhre Sohn 
Gottes würdigt sich zum Diener der Menschen herab.Welch ein ge­
wBltiger Unterschied ! 
Der evangelische Geistliche Pr.K. Horch kam in Ägypten mit einem 
jungen Moslem ins Gespräch.Dieser junge Rankbeamter hatte auf 
der Universität ~u Kairo und sogar in Berlin studiert.So konnten 
sie sich gut verständigen . Der junge Mann war ein begeisterter 
Moslem.Er erklärte stolz ,d ass sein Prophet nach Allahs Willen 
über alles herrschen müsse.was zum wahren Glauben berufen sei . 
-'esus ließ er als eine" Propheten gelten und gab auch zU ,dass 
"Isa"einst die Wel t r icht en werde,wie es im Koran steht.Hier '<amen 
sie nun auf den Unterschied zwischen Christentum und Islam zu 
sprechen . Der Olrist stellte die 1:'rage:"Mohammed hat den Glaubens­
kampf gegen alle Welt verkündet,die seine Lehre nicht annimmt. Hat 
er auch nur einer einzigen Seele gedient?""Gedient?"f ragte der 
Moslem erstaunt."Der Prophet dient nicht !Er befiehlt,er herrscht, 
er fordert Gehorsam! ""Sehen Sie" , sagte der Christ, "Jesus l(.am in 
unsere Welt nicht um zu herrschen,sondern um zu dienen.Sein irdi­
sches Leben war bis zu seinem Tode ein einziges Dienen für andere. 
Es W>;lr Hingabe bis ins Letzte,bis zum Tode , ja bis zum Tod am Xreuzf' 
In höchster Erregung rief der junge Moslem aus: "Das kann ich nicht 
fassen,das kann ich nicht glauben! " 
Wir Christen glauben es.Fassen können auch wir eine solch liebende 
Herablassung und Demu t zu uns fehlerhaften,sündigen,oft aufgebla­
senen Menschen nicht. Wider alles Erwarten hat er den entgegenge­
setzten Weg eingeschlagen. Diese demütige Liebe des Herrn der Welt 
übersteigt unser menschliches Begreifen.Da können wir nur in die 
Knie sinken und dieses Kind in der Krippe wie die Hirten und die 
drei Weisen aus dem Morgenland anbeten.Wahr ist das Wort des hl. 
Augustinus:"Der s t olze Mensch wäre ewig zu Grunde gegangen.wenn 
ihn Gott nicht in Demut aufgesucht hätte."Folgen wir seiner Auf­
forderung :"Was willst du hoch hinauf,o Mensch? Gott ist deinetwe­
gen demütig geworden. Ahme auch du den demütigen Gott nach !Es kam 
Gottes Sohn in Menschengestalt und wurde demütig." 
Möge das"kleine"Kind in d~r Krippe unsere Liebe"groß"machen. 
Was sagen uns die wahrhaft Weisen dieser Welt?"Vergiss nicht.dass 
du nur ein sterblicher Mensch bist!"Es ist ein für uns alle heil­
samer Spruch.Das Weihnachtsfest bringt uns bessere Kunde:"Vergiss 
nicht .dass du dur ch Olristus ein Kind Gottes gewordan bist!" 
"Fröhliche Weihnachten!" 

18na2 Bernhard 1:'ischer 

Oezember 2011 
22.Jahrgang Nr.481 
Röm . Kath . Pfarramt 

Temeswar-
Elisabethstadt 

**************************************************************** 
ADVENT UND WEIHNACHTEN 

BORN WAHRER ERKENNTNIS 
Alexander der Große war auf dem Weg Indien 2U erobern. Plötzlich 
kehrte er um .Nach etner Legende,ritt er einmal allein durch ei­
nen Wal.d.Da türmte sich vor ihm plötzlich eine goldene Mauer auf. 
Stundenlang ritt er ihr entlang. Die Mauer musste doch eine Öff­
nuna haben.Sie hatte eine Pforte . Dahinter stand eine hohe Gestalt 
mit einem Flammenschwert in der Hand."Wer bist du?" , fragte der 
König. "Ich bin der Hü t er des Paradieses" ,war die Antwor t. "Gib 
mir Einlass".forderte der König . "Wer hier eintreten will".sprach 
der andere,"muss mit mir kämpfen und mein Schwert entzweischlagen. 
Alexander kämpfte mit dem Wächter und schlug sein Schwert entzwei . 
Da spranaen die Pforten der anderen Welt auf und Alexander dur~te 
einen BlicLc. in ihre Herrlichkeit werfen.Dann trieb ihn eine un­
sichtbare Gewalt fort.Er ritt nach Hause - und leg t e sich zum 
Sterben nieder. 
Was will uns diese Legende sagen? Auch wir hoffen auf eine bes­
sere und schönere Welt. Unsere jetzige Welt ist ein "Jammer -und 
Tr#.nental". Wir hoffen:Es muss doch eine andere bessere Welt ge­
ben.Wo ist sie zu finden? Fragen wir die Philosophen.Die müssten 
doch mehr darüber wissen als wir einfache Menschen. I hre }~twort 
ist deprimierend. Die Philosophen des Materialismus belehren uns: 
Es gibt nur diese materielle Welt.Sie ist noch kein Paradies . Das 
müssen wir schaffen.Aber die Resultate dieser Bemühungen waren 
grausame Diktaturen,harte Arbeit,karger Lohn,Eiserner Vor hang,Un­
{reiheit.Wir jubelten als diese materinlistische Seifenblase zer­
platzte. 
Vielleicht können uns die Philosophen des Idealismus mehr darüber 
sagen.Der Philosoph Kant (1724-1804) ist der prominenteste Ver­
treter dieser Richtung.Was sagt er uns? Er behauptet,wir könnten 
nicht einmal die Dinge dieser Welt,das"Ding an sich"erkennen , ge­
schweige eine andere Welt.Er lehrte.unser Erkennen bestehe aus 
Empfindungen,die wir mit den uns angeborenen Erkenntniskatego­
rien um\leiden.Diese seine"Erkenntnis"verglich er mit der Ent­
dec'<ung des Kopernikus,der herausfand~,dass sich die Sonne nicht 
um die Erde , sondern umgekehrt.die Erde sich um die Sonne drehe. 
Das stimmt auch.Aber die 3ehauptung Kan t s,dass sich die Dinge 
na~h unserer Erkenntnis richten und nicht unsere Erkenntnis nach 
den Dingen,kann nicht stimmen . DHnn wäre allen Naturwissenschaf ten 



~ 
der Roden der Forschungen entzogen.Und was noch schlimmer ist:Laut 
Kant kann die Vernunft keine Schlüsse ziehen,die die Erfahrungswelt 
überschreiten. Deshalb lDüssen wir - laut selner"Kritii( der prakti­
schen Vernunft" annehmen, als ob es einen Cott ,eine unsterbliche 
Seele und ein ewiges Leben gebe. 
tst das der Weisheit letzter Schluu?Oer Österreicher ATchur Schntt~ 
l e T ssgt folgerichtig:" A 11e Spekulation . vielleicht ß lles Philoso­
phieren 1st nur ein Denken in Spiralen;w!r kommen wohl höher ,ahe r 
nicht weiter. Und dem Zentrum der Welt bleiben wir immer gleich 
fern. "Wie steht es da mit un!!erer brennenden Sehnsucht nach einer 
besseren Welt? Friedrich Schiller gibt ihr in einem ergreifenden 
Vers dichterischen A'Jsdruck:"Ach,aus dieses Tales Gründen ,die 
der kalte Nebel drlickt,kijnnt'ich doch den Ausgang finden!Ach,wie 
fühlt ich mich beglücktl"Was 1st da zu P\achen? Wenn die Philoso­
phen unsere Sehnsucht nicht in Hoffnung umwandeln können,wer kann 
uns dann helfen? 
Ein Kann ging auf Reisen.Al s es dunkel wurde,zündete er seine 
Laterne an .Doch das Licht verlosch. Er zündete die Laterne wieder 
an und wieder ging sie aus.Das geschah bei jedem Versuch.Schließ­
lich sagte sich der Mann: "Wie lange soll ich mich mit dieser later­
ne abplagen? Ich warte bis die Sonne scheint ,dann brauche ich 
die Laterne nicht mehr."So ist es auch mit uns. Unsere Verstandes­
laterne reicht mit ihrem Licht nicht bis in die andere , so ersehnte, 
Welt.Sie kann kaum unsere nächste Umgebung beleuchten . So müssen 
wi r auf das Licht der Sonne Gottes warten.Das erkannten die Nen­
schen schon frühzeitig. Deshalb erscholl aus ihrer Herzensnot der 
Adventsr uf: "Tauet , ihr Hillllnel von oben!Ihr Wolken regnet den Gerech­
ten ! Die Erde tue sich auf und sprosse den Retter hervor 1 "Mi t all 
unseren Geisteskräften können wir Menschen die Pforte der anderen 
Welt nicht öffnen .Gott aber kann die Pforte unserer Welt desto 
leichter öffnen. An diese Möglichkeit haben die Philosophen schein­
bar nicht gedacht . 
Der Apostel Paulus fragt im RÖmerbrief:'''..'e r wird in den Hillll'lei 
hinaufsteigen? das hieße Christus herabholen."Das können wir nicht . 
Deshalb ist Chr i stus aus der anderen Wel t auf unsere Welt he rnbse­
stiegen.Der Apos t el Johannes kündet:"Der Einzige , der Gott ist 
und sm Herzen des Vaters ruht, Er hat uns Kunde gebracht! "Aus eige­
ner Erkenntnis und Kraft finden wir niCht den Weg zum wahren Gott. 
Deshalb sandte Er seinen Sohn,dass Er uns finde. Er hat uns gefun­
den.Die selbsther rliche~ Philosophen sollen sich nicht auf ih re 
irrtumsfähige .kurzsicht1ge und schwach erleuchtete Vernunft ver­
lassen.Mit diesem stumpfen Geistesschwert können sie nicht die 
Pfor te des Paradieses öffnen.Sie und auch wir einfachen Leute 
sollen wie die Hirten zur Krippe eilen.Dort finden wir alle gc­
meinsam den "Born wahrer Erkenntnis" . 
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ne~ s~olze u~d eingebildete Spartaner~önig Pausanias (480-467)v. 
~r.)prahlte gerne ~it seinen ~riegstaten.Hit höhnischen Worten 
verlan"te er vom flichter Siaonides einen Weisheitsspruch."Cut . 
KÖ'lig, 'war des fuchters .,"twort, "hier hast du den Spru(:h :Vergiss 
nicht,dass clu nur ein Mens~h bist!"Diese Weisheit vergessen viele 
Machthaber.Aus der Geschich t c wissen wir,dsss 1n allen F~ken und 
Enden der Welt Gott~önige und Gottksiser aufgetreten sind .Sie 
gaben sich niCht mit ihrer Herrschaft Uber die Leiber der Unter ta­
nen zufrieden.~ ihre Macht zu Festigen,versuchten sie auch über 
ihre Seelen Macht zu gewinnen . . ~ römischen Kaiserreich mussten 
die Untertanen vor dem Bilde des Kaise r s Weihrauch ins Feuer streu­
en.Nur dadurch ,dass die römischen Kaiser sich zu Cöttern ~chten , 
kam es mit den rhristen,die nur an einen Gott glaubten,zu Konfli~­
ten und blutigen Ver folgungen. Das alles wäre nicht geschehen ,wenn 
die Kaiser den Weisheitsspruch des Simonides beherzigt hä t ten:Ver­
giss nicht ,dassdu nur ein Nensch bist! 
Geschah das nur in alten Zeiten ? Das hat sich doch auch in unse­
ren ~a8en ereignet.UngekrÖnte MaChthaber hielten Sich für cas 
"Nonplusultra" .f!itler und StaUn verlangten von ihren Untertanen 
ni~ht nur bürgerlichen Gehorsam , sondern auch geiStige Zustimmung 
zu ihren Ideologien.Wer das öffentlich verweigerte,wurde als"Ver­
räter"ins KZ gesteckt oder sogar zum Tode verurteilt. 
Wir Menschen streben nach Größe.Verstiegene ~~chthaber erliegen 
dem Größenwahn. Per D1chterphilosoph Nietzsche setzte diesem unbän­
digen Streben die Krone auf:'~enn es einen Gott gibt, wie könnte 
ich es aushalten,nicht dieser Gott zu sein!"Er starb als Wahn­
sinniger.- Gott ,der Schöpfer und Herrscher des Universums,schlug 
den entgegengesetzten Weg ein.Er sandte seinen Sohn auf unsere 
F~de.Dteser aber kam nicht mit MAcht und Herrlichkeit .wie man 
das von einem Ubermächtigen erwartet hätte.Ganz unspe~takulär 
betrat er unsere Erde.von einer ,Iung~rau in einsamer Nacht in 
einem Stall zu Bethl ehem geboren.-Wir stellen 1n unser en Kirchen 
Weihnachtskrippen auf. Aber diese sind komfortabler als die Krippe . 
in der das ,1esuskind lag.ln Willams"Leben Me rienS,der Mu t ter ,lesu" , 
befindet siCh das Rild einer Krippe aus dem heutigen Or ient in 
einer solchen Grotte,wie sie als Notstell noch heute da und dort 
dient und einst auch das neugeborene J esusk ind beherbergte.Was 
sieht .an da? In einer Ecke der Grotte eine kleine , primitiv auf­
gemauerte Erhöhung aus Lehm . und darin auf einfachste Weise eine 
Mulde eingedrückt , in die man Stroh und Häcksel achUttet.Und da 
sich illl Orient in diesen Dingen auch in ,Iahrtausenden nichts än­
dert,können wir sicher sein,dass die"Krippe",in die Karia das 
Jesuskind bettete,sicherlich noch armseliger war ,als die aus unse­
ren Tagen. Unsere"Krippenarmut"war dem "Herrn der Herrlichkeit "noch 
zu schön.E~ wählte"seine"Krippe .und die war das Armseligste,was 


